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grofte einer 3d)Ufcfröte
Geschildert vom Gertrud Wiffiuer

In den Ferien schloss ich Bekanntschaft
mit der Schildkrötendame Susi. Das war
ein recht interessantes Tier, das seine Be-
sitzer sehr wohl kannte, auf seinen Namen
horchte und gegen meine mitgebrachte
Katze immer ein böses Zischen hören Hess.
Mir brachte die Schildkröte gleich von
Anfang an freundliche Gefühle entgegen.
Ich dankte ihr die Zuneigung mit schönen,
goldgelben Salatblättern und zeigte mich
ihr gegenüber überhaupt von grossartiger
Aufmerksamkeit. Dafür belohnte mich das
Tierlein gegen Ende meines; Landaufent-
haltes mit einem seltenen Erlebnis.

Als ich eines Tages an Susis Nachtlager
trat, trampelte sie ungeduldig das dürre
Gras nieder. ; Sie versuchte, sich an den
Holzwänden emporzurichten; aber das
Kistchen war zu hoch. Jeder Versuch en-
dete mit einem lustigen Kollern auf den
Rücken. Hilflos zappelte sie mit den Füs-
sen in der Luft, bis ich sie wieder in die
richtige Lage brachte. ' " '

-

Das Spiel wiederholte sich einige Male.
Susi trampelte, krappelte, baumelte und
fiel. Sie befand sich in einem ungeduldi-
gen Eifer.

Mich freute, dass das 'träge, stumpfsin-
nige Reptil ein wenig Leben zeigte. An
andern Tagen, wenn die Sonne schon lange
ihre grosse Reise angetreten, lag Susi noch
immer schlafend unter dem selbstgezupf-
ten Graswalle.

Nun war sie munter. Ein listiges Fun-
kein hatte ihr der Eifer in die blanken
Aeuglein gezaubert. In merklicher Erre-
gung wiederholte sie ihre Kletterversuche..
Wie ich sie heraushob, liess sie ein schar-
fes Zischen hören und zog rasch den Kopf,
die Füsse und den Schwanz in die harte,
knochige, sie oben und unten bedeckende
Schale zurück.

Unter Bäumen stand für die Schildkröte
eine besondere Umzäunung bereit. Sie war
aus Holz und Draht geflochten und liess
durch die vielen Löcher Luft und Licht
in den Raum. Dieses sogenannte « Gitter »

war Susis Morgengefängnis. Nachmittags,
wenn die Hausfrau Hausarbeiten erledigte,
setzte sie sich meist mit den Kindern hin-
aus, und dann durfte das Tierchen frei
herumspazieren. Mit Vorliebe suchte sich
dann Susi schmale, holperige Weglein aus,
die sie erstaunlich rasch auf hohen Kral-
lenfüssen zurücklegte.

An diesem Tage zeigte die Schildkröten-
dame nicht viel Wanderlust. Sie tat sich
lan einem goldgelben Salatkopf gütlich, zog
sich dann unter ihren Panzer zurück und
schlief.

Am Nachmittag, als Susi die Pforte zur
goldenen Freiheit geöffnet werden sollte,
war sie fort.

Wir suchten, suchten — und fanden sie
nicht. Das bodenlose Gitter hatte auf un-
ebener Erde gestanden, so dass sich zwi-
sehen zwei Erhöhungen eine kleine Tiefe
bildete, die Susi einen prächtigen Durch-
schlupf ermöglichte. Alles Suchen schien
erfolglos. Wir gaben unsere Druchbrenne-
rin verloren; denn es bestand nicht viel
Aussicht, dass wir sie in der halben Wild-
nis jemals wieder fänden. Doch nach eini-

ger Zeit fiel mir auf, dass mein Kater
schon lange bei einer bestimmten Stelle
lauerte und mit gespreizten Pfötchen ins
Gras schlug..

Neugierig trat ich näher. Und wer
krabbelte da an der Erde herum? Es war
Susi, die verloren geglaubte Schildkröte!

Wie sonderbar sie sich aber benahm!
Mit dem Schwänze, dessen Muskeln straff
angezogen, suchte sie eine Oeffnung in die"
Erde zu bohren. Nach dem sie unter gros-
ser Mühe eine kleine Tiefe erreichte, be-
gann sie mit den Hinterfüssen das Loch
weiter zu graben. Sie schaufelte abwech-
selnd mit dem rechten, dann wieder mit
dem linken Hinterfuss die Erde heraus, sie
dabei jedesmal am Rande der Grube zu
einem Walle aufhäufend. Die Füsse wirk-
ten bei dieser Arbeit ganz wie Menschen-
bände.

Susi arbeitete so etwa eine gute Stunde.
Sie brachte ein ziemlich tiefes Loch zu-
stände.

Leider ertönte die Essensglocke, und so
musste ich das interessante Schauspiel ver-
lassen. Wie ich wiederkam, lag die Schild-
kröte bewegungslos auf ihrem Neste. Sie
schien sehr müde zu sein. Erschlafft lagen
die Füsse auf dem Boden, ermattet hing
der Schwanz herab. Lange lag das Tierchen
in dieser Stellung. Ich hob es endlich auf,
und da lagen in dem beinahe eiförmig

gestalteten Loche kleine, weisse Eierchen
Wie Vogeleier sahen sie. aus.

Was mochte nun Susi wohl weiter tun'
— Ich setzte sie wieder auf ihr Nest Sie
zog den Schwanz an die Seite des Leibes
und fing an, wieder abwechslungsweise
bald mit diesem, bald mit jenem Fusse
sorgsam Erde in das Loch zu streuen. Das
führte sie aus, solange der aufgeworfene
Wall ausreichte. Die letzte Erde aber warf
sie weniger vorsichtig hin. Sie drückte
diese mit den Füssen fest nieder. — Nach
dieser Arbeit gab es wieder eine lange
Ruhepause.

Hierauf erhob sich Susi, schob den Kopf
aus dem Schilde hervor und umkreiste
das Nest. Und nun begann sie mit dem

Brustpanzer auf den durch die aufgewor-
fene Erde entstandenen Hügel zu stampfen.
Dabei hob sie den hinteren Teil des Kör-
pers in die Höhe und liess ihn mit
einer gewissen Wucht niederfallen. Dieses

Stampfen schien Susi sehr anzustrengen.
Sie beobachtete dabei aber die grösste
Sorgfalt. Sie arbeitete solange, bis sie alle

Spuren ihres Nestes verwischt hatte und

blieb dann nach der stundenlangen Arbeit
müde liegen. — So endete der grosse Tag
der Schildkröte.

Ich steckte ein Zweiglein zu Susis Nest

und trug sie am nächsten Tage hin; doch

das Tierchen schien keine Ahnung mehr

von seinem Nest zu haben und lief wieder
seinen trägen, stumpfsinnigen Lebensweg
dahin.

Ich aber vergass Schildkrötens grossen

Tag nicht und denke noch heute mit viel

Freude an ihr kleines Kunstwerk.

•'S?'»"?;. s >-:.{->• '. Vi;

Achtzig Jahre Genfer Konvention

Im Alabamasaal des Genfer Rathauses
befindet sich ein Gemälde, das die Unter-
Zeichnung des bedeutendsten humanitären
Aktes des 19. Jahrhunderts, der Genfer
Konvention vom 22. August 1864, darstellt,
dieses ersten Rechtsinstrumentes zur Ver-
wirklichung des Roten Kreuzes. « Ins
Wechselspiel von Licht und Schatten ge-
taucht, Seite an Seite, stehen und sitzen
dort, in lebhaftem Gespräch begriffen, die
i"Vertreter Frankreichs, der deutschen Staa-
ten, Preussen, Sachsen, Baden, Wüttem-
berg, neben den Delegierten, die Belgien,
Spanien, Portugal, Holland, Italien, Däne-
mark, England und sogar die Vereinigten
Staaten entsandten. Am Vorsitzendentisch,
einem ausländischen Vertreter ein Doku-
ment überreichend, erkennen wir als
Ehrenpräsident General Dufour, dessen
edle Züge sich markant gegen den in war-
mes Rot getauchten Hintergrund des Saa-
les abzeichnen. Sie sehen neben ihm Gu-
stave Moynier, in tiefem Ernst, als ahne
er die Grösse der Stunde, in welcher der
bedeutendste humanitäre Akt des 19. Jahr-
hunderts vollbracht werden sollte. »

i Es mag allgemein bekannt sein, dass die
Genfer Konvention und die Gründung des
Internationalen Komitees vom Roten Kreuz
auf eine kleine Schrift « Un Souvenir de
Solferino » zurückzuführen ist, in .welcher
Henri Dunant, tief erschüttert von den
Erlebnissen auf dem Schlachtfeld von Sol-
ferino in Oberitalien, die Schaffung von

Hilfsorganisationen zur Verwundetenpflege '

im Kriege vorschlug. Nachdem er als ein-

facher Tourist und Schlachtenbummler
tage- und nächtelang bis zur Erschöpfung

Verwundete und Kranke gepflegt und die

ersten Hilfsexpeditionen organisiert hatte,

kehrte dieser « Mann in Weiss », wie ihn

alle nannten, erschöpft nach Genf zurück,

um unverzüglich die « Erinnerungen an

Solferino » niederzuschreiben. In diesem

weltberühmt gewordenen Büchlein stellte

er drei Hauptforderungen auf:
1. Die Armeesanität muss verbessert wer-

den;
2. Die Verwundeten sollen nicht mehr als

Feinde angesehen werden, sondern den

Schutz der Neutralität geniessen;
3. Es sollen von jedem Staat freiwillige

Hilfsvereine organisiert werden.
Die' Schrift Dunants fand überall begei-

sterte Zustimmung. Dies war nicht nur

den in ihr entwickelten Gedanken zuzu-

schreiben, sondern namentlich auch der

persönlichen Werbung, seiner besondern

Gabe, die richtigen Menschen für seine

Pläne zu interessieren. Als erster erkann

der Genfer Gustave Moynier den grosse"

Wert der neuen Idee. Sogleich ergriff
die Initiative und unterbreitete die Ang

legenheit der Genfer Gemeinnützigen
Seilschaft, deren Präsident er war.

grosser Begeisterung wurde die Sache

die Hand genommen, und es bildete si

ein Komitee, das sich zur Aufgabe mac
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Der große Tag einer Schildkröte
RssckÄdsrt von Rertrvd Wittwsr

Iri den Lsrisn sckloss ick Rskanntscksit
mit der Lckildkrötendams Lusi. Ras war
ein reckt interessantes ?isr, das seins Le-
sitzsr sskr wokl kannte, aui seinen Rsmsn
korckte und gegen meine mitgsdrsckts
Ratze immer sin Käses Liscksn kören liess.
iVIir krackte die Lckildkröts glsick von
^.niang an ireundlicks Rsiükls entgegen.
Ick dankte ikr die Lunsigung mit sckönen,
goldgelben Lalatblättern und Zeigte mick
ikr gegenüber übsrkaupt von grosssrtigsr
^.uimerksamksit. Oaiür bsloknte mick das
ülisrlsin gegen Lnde meines Randauient-
kaltes mit einem seltenen Lrlsbnis.

iRs ick eines linges an Lusis Racktlagsr
trat, trampelte sie ungeduldig das dürre
Rrss nieder. Lis versuckte, sick an den
Rolzwânden emporzurickten; über das
Ristcksn war zu kock. dsder Versuck sn-
dsts mit einem lustigen vollern nul den
Rücken. Rililos zappelte sie mit den Lüs-
sen in der Ruit, bis ick sie wieder in die
riektigv Rage brückte. '

vus Lpisl wisdsrkolte sick einige Mals.
Lusi trampelte, krappslte, baumelte und
iisl. Lis beiand sick in einem ungsduldi-
gen Liier.

Mick irsuts, dass das'träge, stumpisin-
nigs Reptil sin wenig Reben Zeigte. ^Vn
andern ülagsn, wenn die Lonns sckon lange
ikrs grosse Reise Angetreten, lag Lusi nock
immer scklaiend unter dem sslbstgszupk-
ten Rraswalls.

Run war sie munter. Lin listiges Run-
kein katte ikr der Liier in die blanken
^.suglsin gezaubert. In msrklicker Lrrs-
gung wisderkolts sie ikrs Rlsttervsrsucks..
Wie ick sie ksrsuskob, liess sie sin sekar-
iss Liscksn kören und zog rasck den Ropi,
die Lüsss und den Lckwanz in die Kurte,
knockige, sie oben und unten bedeckende
Lckals Zurück.

Unter Räumen stund iür die Lckildkrote
eins besonders Umzäunung bereit. Lis war
uus Hol? und Orakt geilocktsn und liess
durck die vielen Räcksr Ruit und Rickt
in den Ruum. Risses sogenannte <- Rittsr »

war Lusis Morgsngeiängnis. Rackmittsgs,
wenn die Rausirau Hausarbeiten erledigte,
setzte sis sick meist mit den Rindern kin-
aus, und dann durits dus Riercksn irsi
ksrumspsziersn. lVlit Vorliebe suekts sick
dann Lusi sckmsls, kolpsrigs Wsglein aus,
die sie srstaunlick rasek aui koken Rral-
leniüsssn Zurücklegte.

^.n diesem lags Zeigte die Sckildkröten-
dams nickt viel Wanderlust. Lis tat siek
lan einem goldgelben Salatkopi gütlick, zog
slek dsnn unter ikren Ranker Zurück und
scklisi.

^.m Rackmittsg, als Lusi die Riorts zur
goldenen Lrsiksit gsöiinst werden sollte,
-war sie iort.

'Wir sucktsn, sucktsn — und iundsn sie
nickt. Ras bodenlose Ritter katte uui un-
ebener Lrde gestunden, so duss sick zwi-
scksn zwei Lrkökungsn eins kleine lisis
bildete, die Lusi einen präcktigsn vurck-
scklupi ermöglickte. /illss Lücken sckisn
sriolglos. Wir gubsn unsers Oruckbrenns-
rin verloren; dsnn es bestand nickt viel
àssiekt, dass wir sie in der kalben Wild-
nis jemals wieder iündsn. Rock nuck sini-

gsr ^eit ilsl mir uui, duss mein Rater
sckon lange bei einer bestimmten Stelle
lauerte und mit gespreizten Riötcksn ins
Liras scklug.

Rsugisrig trat ick nsksr. lind wer
krabbelte da an der Lrde kerum? Ls war
Lusi, die verloren geglaubte Lckildkröts!

Wie sonderbar sis sick aber bsnakm!
lVlit dem Lckwanzs, dessen Muskeln straii
ungezogen, suekts sie eins Reiinung in die
Lrde zu bokrsn. Nuck dem sie unter gros-
ssr Müks eins kleine lisie srrsickte, bs-
gunn sie mit den Rintsriüsssn das Rock
visiter zu graben. Lie sckaukslte abweck-
selnd mit dem reckten, dsnn wieder mit
dem linken Rintsriuss die Lrde keraus, sie
dabei jedesmal am Rands der Rrubs zu
einem Walls auiksuksnd. Ois Lüsss wirk-
ten bei dieser Arbeit ganz vis lVlenscksn-
iiände.

Lusi Arbeitete so etwa eins gute Stunde.
Sie brsckts ein zismlick tisiss Rock zu-
stunde.

Rsidsr ertönte die Lsssnsglocks, und so
musste ick das intsrsssunts Lcksuspisl vsr-
lassen. Wie ick wiederkam, lag die Lckild-
Kröte bewegungslos aui ikrem Neste. Sie
sckisn sekr müde zu sein. Lrscklaikt lagen
die Lüsss aui dem Roden, ermattet King
der Lckwanz Kerub. Rangs lag das lisrcksn
in dieser Stellung. Ick kob es sndlick aui,
und da lagen in dem beinske eiiörmig

gestalteten Rocks kleine, weisss Lisrcken
Wie Vogsleisr saksn sie aus.

Was mockts nun Lusi wokl weiter tun?
— Ick setzte sie wieder aui ikr Nest 8jè

zog den Lckwanz an die Leite des Reibez
und iing an, wieder abweckslungs^isc:
bald mit diesem, bald mit jenem ?UW
sorgsam Lrde in das Rock zu streuen, vzz
iükrts sie aus, solange der auigsvorkcne
Wall susrsickts. Ois letzte Lrde aber vAk
sie weniger vorsicktig kin. Lie drückte
diese mit den Lüsssn isst nieder. — àlidieser Arbeit gab es wieder eins lange
Rukspsuss.

Risrsui srkob sick Lusi, sckob den Lvxk
aus dem Sckilds ksrvor und umkreiste
das Rest. lind nun begann sie mit àRrustpanzer aui den durck dis auigsvor-
kens Lrde entstandenen Hügel zu stsmxken,
Dabei kob sie den kintsrsn ilsil des Kör-
psrs in die Räks und liess ikn mit
einer gewissen Wuckt niedsriallen. vieses

Ltampien sckisn Lusi sskr anzustrengen.
Lie bsobaektste dabei aber die grösste

Sorgialt. Lis arbeitete solange, bis sie alle

Spuren ikres Restes vsrwisckt katte uni
blieb dann nack der stundenlangen Arbeit
müde liegen. — Lo endete der grosse lag
der Lckildkröts.

Ick steckte sin Twsiglsin zu Lusis liest
und trug sie am näckstsn liage kin; clock

das lisrcken sckisn keine ilknung mew
von seinem Rest zu ksbsn und liei Misà
seinen trägen, stumpisinnigsn Lebensweg
dakin.

Ick aber vsrgsss Lckildkrötsns grossen

liag nickt und denke nock ksute mit viel

Lrsuds an ikr kleines Runstwsrk.

lìàÎK àlire kènker liMveàn
Im illabamasaal des Renier Ratkauses

bsiindst sick sin Rsmälds, das die lintsr-
zsicknung des bedeutendsten kumanitärsn
ilktes des 19. dakrkundsrts, der Renier
Ronvsntion vom 22. ilugust 1364, darstellt,
dieses ersten Rscktsinstrumentes zur Vsr-
wirklickung des Roten Rrsuzss. <- Ins
Wseksslspisl von Rickt und Lckstten gs-
tauckt, Leite an Seite, stsksn und sitzen
dort, in lebkaitsm Rsspräck bsgriiisn, die
iVertreter Lrankrsicks, der dsutscktzn Stau-
ten, Rrsusssn, Lackssn, Raden, Wüttsm-
bsrg, neben den Relegierten, die Relgien,
Spanien, Rortugal, Rolland, Italien, Däne-
mark, Lngland und sogar die Vereinigten
Ltastsn entsandten, ilm Vorsitzsndsntisck,
einem ausländiscksn Vertreter ein Ooku-
ment überreicksnd, erkennen wir als
Lkrsnpräsidsnt Rsneral Ouiour, dessen
edle Lüge sick markant gegen den in war-
mss Rot getauektsn Hintergrund des Laa-
les abzsicknen. Lis seksn neben ikm Ru-
stave Moonier, in tisism Lrnst, als akns
er die Rrösse der Stunde, in welcker der
bedeutendste kumanitärs ilkt des 19. dakr-
kunderts vollbrackt werden sollte. »

> Ls mag allgemein bekannt sein, dass die
Renier Ronvsntion und die Rründung des
Internationalen Romitsss vom Roten Rrsuz
aui eins kleine Lckriit « lin Souvenir de
Lolierino » zurückzuiükren ist, in welcker
Henri Ounsnt, tiei srscküttsrt von den
Lrlsbnisssn aui dem Lcklscktisld von Lol-
ierino in Rberitalisn, die Lcksiiung von

Rilisorganisationsn zur Verwundstsnpkiege '

im Rrisgs vorscklug. Rackdem er als sm-

kscksr Rourist und Lcklacktsnbummler
tags- und näcktslang bis zur Lrscköpkung

Verwundete und Rranks gspilsgt und die

ersten Rilkssxpeditionen organisiert kstic,

kskrte dieser « Mann in Weiss », vie ikn

alle nannten, srscköpit nack Reni zurück,

um unverzüglick die « Lrinnsrungen W

Lolierino » niedsrzusckrsibsn. In diesem

wsltbsrükmt gewordenen Rücklein stellte

er drei Hauptforderungen aui:
1. Oie àmsesanitât muss verbessert ver-

den;
2. Ois Verwundeten sollen nickt mskr als

Leinds angessksn werden, sondern den

Sckutz der Reutrslität gemessen;
3. Ls sollen von jedem Staat irsiviUige

Rilisversins organisiert werden.
Ois Lckriit Ounants iand überall Kegel-

stsrts Zustimmung. Ries war nickt nur

den in ikr entwickelten Redanken ?uzu-

sckrsibsn, sondern namentlick guck der

persönliekeii seiner desonaern

Rabe, die ricktigsn lVlsnscksn iür seine

Rläns zu interessieren, ^.ls erster srkann

der Renier Rustsvs Moonier den Zrossen

Wert der neuen Idee. Soglsick ^

Äie Initiative unâ unterdreitete äie

legsnksit der Renier RsmeinnütziZen
ssllsckait, deren Lräsidsnt er vsr.
grosser Begeisterung wurde die Lacke

die Rand genommen, und es bildete sr

ein Romiteè, das sick zur àigsbs wac
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den Gedanken der Dunantschen Forderun-
gen in die ganze Welt hinauszutragen. Du-
nant selber opferte seiner neuen Idee Zeit
und Vermögen und reiste in ganz Europa
herum. Da er sehr viele vornehme Be-
kanntschaften hatte, gelang es ihm auch
verhältnismässig leicht und rasch, die ver-
antwoftlichen Staatsmänner für seine
Sache zu gewinnen. So kam es zu der er-
sten vorbereitenden Konferenz, die im
Jahre 1863 in Genf stattfand. General Du-
four an der Spitze, sodann Gustave Moy-
nier, die Aerzte Dr. Appia und Dr. Mau-
noir mit Henri Dunant als Sekretär waren
es, die das gewaltige Wagnis unternah-
men, auf eigene Faust eine internationale
Konferenz einzuberufen, eine in der Ge-
schichte wohl einzig dastehende Tatsache.
An dieser Konferenz wurden zunächst die
Grundlinien der spätem Vereinbarung
festgesetzt und die Teilnehmer verpflich-
tet, weitere Staaten für die Sache zu ge-
Winnen. Dem ersten Schritt folgte sogleich
der zweite, indem sich der schweizerische
Bundesrat bereit erklärte, an alle Staaten
eine dringende Einladung zu dieser Grün-
dungskonferenz ergehen zu lassen. So ver-
sammelten sich denn am 8. August 1864

im Alabamasaal des Stadthauses zu Genf
36 Abgeordnete von 16 europäischen Staa-
ten und Vertreter verschiedener Wohl-
tätigkeitsgesellschaften. Nach langen und
gründlichen Erwägungen wurden schliess-
lieh die Forderungen Dunants angenom-
men. Es war ausserordentlich schwierig,
alle die verschiedenen Meinungen fried-
lieh zu vereinigen, aber dem guten Willen
aller Beteiligten gelang auch das, so dass
am 22. August 1864 die neue Genfer Kon-
vention feierlich unterzeichnet werden
tonnte. Sie bestimmt im wesentlichen fol-
gendes: « Lazarette und Verbandplätze, be-
zeichnet durch die nationale Flagge jedes
Landes und eine weisse Fahne mit rotem
Kreuz, sind neutral. Sie müssen von den
Kriegführenden geschützt und geachtet
werden, solange sie nicht militärisch be-
setzt sind. Neutral erklärt werden alle
Militär- und Zivilpersonen, welche sich
mit Aufsicht, Pflege und Transport der
Verwundeten beschäftigen. Sie tragen eine
besondere Armbinde (rotes Kreuz auf weis-
sem Grund). Auch nach der Besetzung
ihrer Lazarette durch den Gegner dürfen
sie in ihrer Arbeit nicht gehindert wer-
den. Verwundete und erkrankte Militär-
Personen sollen ohne Unterschied der Na-
tionalität aufgenommen und verpflegt
werden. Jeder in einem Hause beherbergte
und verpflegte Verwundete dient demsel-
ben als Schutz. » Im Bewusstsein der un-
geheuren Tragweite dieses Schrittes drück-
ten sich alle Teilnehmer voll tiefgefühlter
Erregung die Hand. Das aus. den oben ge-
nannten Herren bestehende Komitee wur-
de offiziell als Internationales Komitee des
Roten Kreuzes ernannt, das die Aufgabe
hat, als Verbindungsglied der Rotkreuz-
Gesellschaften aller Staaten zu funktionie-
ren, da die kriegführenden Staaten sonst
euf keinem andern Weg miteinander ver-
ohren können. Wenn auch mit der Eti-
ette « international » versehen, besteht die

ufer Institution doch ausschliesslich aus
bchweizerbürgern und schöpfte von An-
ogmn ihre Kraft aus schweizerischer Tra-
'ion. International ist nur der Wirkungs-

is des Komitees. Es verleiht daher als
ivater Verein in neutralem Lande seinen

internationalen Aufgabengebieten den
Schutz der völligen Neutralität und Unab-
hängigkeit. Letztere ist auch dadurch ge-
währleistet, dass der Verwaltungsaufwand
des Komitees und der von ihm geschaffe-
nen Abteilungen zum grössten Teil aus
Schweizermitteln bestritten wird. Statu-
tengemäss ergänzt sich das Internationale
Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) durch
Zuwahl ausschliesslich von Schweizerbür-
gern, deren Mitgliederzahl 25 nie über-
steigen soll. Heute sind es ihrer 24. Der
erste Präsident des Komitees war General
Dufour, ihm folgte Gustave Moynier, die-
sem Gustave Ador. Seit 1928 steht ihm
Max Huber, ehemaliger Präsident des stän-
digen internationalen Gerichtshofes im
Haag, vor.

Wenn auch durch die Genfer Konven-
tion die Kriege nicht ausgeschaltet worden
sind — was wohl der letzte und höchste
Gedanke Henri Dunants gewesen sein mag
bei der Schaffung der weltumspannenden
Rotkreuzarbeit — so liegt doch ein gros-
ser Trost in der unumstösslichen Tatsache,
dass für die Verletzten, ob Freund oder
Feind, heute in vorbildlicher Weise gesorgt
wird. « Das Schönste aber, was das Rote
Kreuz in sich birgt, ist der Gedanke ab-
soluter Neutralität. Das Rote Kreuz kennt
keine politischen Parteien, keine Unter-

schiede der Religion und keine Landes-
grenzen. Vor ihm verschwinden die Stan-
desunterschiede, verschwindet der Unter-
schied zwischen Alter und Geschlecht.
Ueberall, wo es Barmherzigkeit und Näch-
stenliebe gibt, ist es zu Hause. Und wie
wir Schweizer uns, angesichts der Millionen
Kriegsopfer unserer Tage, zu der Arbeit
des Roten Kreuzes zu stellen haben, sagt
uns Professor Max Huber, der gegenwär-
tige hochverdiente Präsident des Inter-
nationalen Komitees vom Roten Kreuz
mit folgenden Worten: « Es ist nicht nötig,
nach einer besonderen Sendung unseres
Volkes zu suchen und von,einer solchen
zu reden, geschweige, dass es uns ziemte,
anderen Räte und Mahnungen zu geben,
solange wir nicht alles getan haben, was
an uns liegt. Die Hilfe muss mit der
Selbstverständlichkeit getan werden, mit
der sie der Samariter im Gleichnis leistet.
Aus der Bewahrung, die unserem Lande
bis jetzt, in diesem bis heute grössten
aller Kriege, über menschliche Vorstellung
hinaus geschenkt wurde, ergibt sich die
Möglichkeit der Hilfe, des Dienstes. Auf
die Frage, die vielleicht die Welt an uns
stellt, die jedenfalls wir selber an uns zu
stellen haben, ist die wahre Antwort: die
stille Tat. Haben wir alles getan, so haben
wir gerade unsere Schuldigkeit getan. »

ruf dem Bremgarten-Friedhof stand bis vor kurzem ein Grabstein
mit nachstehender Inschrift:

Hier ruht in Gottes Frieden
JOHANN HEINRICH ISLER

geb. 2. September 1815 - gest. 10. Mai 1905
Während 70 Jahren im Staatsdienste Berns

Es scheint mir am Platze, heute dieses Staatsveteranen zu gedenken,
um zu beweisen, dass die Nachwelt solche Leute nicht vergisst, sondern
von Zeit zu Zeit ihrer gedenkt.

Vor 40 Jahren ist Johann Heinrich Isler, geb. 1815, von seiner Stelle
als Kanzleichef und Rechnungsführer der kantonalen Direktion des
Innern zurückgetreten, und es wurde ihm vom Regierungsrat der Wei-
terbezug der Besoldung im halben Betrage für ein halbes Jahr zugespro-
chen. Er war vom Jahre 1834—1904 im Staatsdienst (Direktion des Innern
1846—1904) tätig. Im Jahre 1905 erlitt Isler einen Unfall, der eine Lungen-
entzündung zur Folge hatte. Ohne grosse Leiden wurde er dann vom
Tode ereilt.

Die vorliegende Photographie ist die einzige, die von ihm existiert.
Ein Bürokollege hat ihn auf seinem Arbeitsplatz geknipst. Von sich aus
hat er sich nie abkonterfeien lassen.

Der Fall ist wahrscheinlich einzig, dass jemand 70 Jahre lang dem
Staate dienen kann.

oie Sennen woctte 1011

âen Lsâsnksn der Ounsntscken Oorâerun-

Mi, in die gsnzs Welt kinsuszutrsgen. Ou-
nsnt selber opksrte seiner neuen läse Osit
unâ Vermögen und reiste in gsnz Ourops
kerum. Os er sskr viele vornehme Bs-
lisnntscksktsn kette, gelang es ikm suck
verhältnismässig lsickt unâ rssck, die vsr-
znîvoàiicksn Ltsstsmünner kür seine
Zscke zu gewinnen. Lc> ksm es zu der er-
sten vorbereitenden Konksrenz, die im
Isbre 1363 in Lenk ststttsnâ. Lenersl Ou-
kour sr> der Spitze, sodsnn Lustsvs lVlo^-
nier, âie Merzte Or. /Vppis unâ Or. iVisu-
noir mit Renri Ounsnt sis Sekretär wsrsn
es, âie âss gswsltlgs Wsgnis untsrnsk-
men, suk eigene Osust sins internstionsie
lkontersnz sinzubsruksn, sine in âer Lc-
schickte wokl einzig âsstsksnâs Istsscke.
àn âisser Konksrenz wurden zunächst âie
llrunâiinisn âer spätern Vsreinbsrung
testgeset2t unâ dis ?eilnekmer verpkiick-
tet, weiters Ltssten kür âie Lacke zu ge-
winnen. Osm ersten Lckritt kolgts sogleick

à Zweite, inâem sick âer schweizerische
gunâesrsì bereit erklärte, sn siis Staaten
eine âringenâs Oinlsâung zu âisser Qrün-
àungskonkerenz ergeben zu isssen. Lo ver-
ssminsiten sick âenn sm 8. àgust 1864

im ^Isdsmsssal âss Sìsâtksusss zu Lenk
Zö /tbgeordnsts von 16 europäischen Ltss-
ten unâ Vertreter versckisâsnsr V/oki-
tàtigkeitsgsssllsckskìsn. IVsck isngen unâ
Zrllnâiicken Orwâgungsn wurden sckiiess-
lick âie Oorâsrungsn Ounsnts sngsnom-
men. Os wsr susssrorâsntiick schwierig,
slie âie vsrsckisâsnsn iVlsinungen krisâ-
lick su vereinigen, sbsr âem guten Willen
s»er Beteiligten gsisng suck âss, so âsss
sm 22. August 1364 âie neue Lenker Kon-
vmtion ksisriick unterzeicknst werden
ànts. Lis bestimmt im wesentlichen koi-
êênâss: « Os?.srsìts unâ Verbandplätze, bs-
àknst âurck âie nstionsis Olaggs jedes
Isnâes unâ sine wsjsss Oskns mit rotem
Kreuz, sinâ nsutrsi. Lis müssen von âen
Knegkûkrsnâsn gssckützt unâ gssckìst
verâen, soisngs sie nickt militärisch be-
setzt sinâ. IVeutrsi erklärt wsrâsn siis
Militär- unâ Zivilpersonen, wsicks sick
mit /^uksickt, Okisgs unâ transport âer
Verwundeten bssckâkìigen. Lie trsgen sine
besondere ármbinâe (rotes Kreuz sut weis-
sem Lrunâ). àck nsck âer Besetzung
ikrer Lazarette âurck den Legnsr âllrksn
à in ikrer Arbeit nickt gskinâsrt wer-
âen. Verwunâsts unâ srkrsnkte Militär-
Personen sollen okne Unterschied âer I4s-
tionsiitst sukgenommsn unâ vsrpkisgt
verâen. .Isâsr in einem Rsuse bsksrbsrgte
unâ vsrpkiegts Verwunâsts âisnt âsmsei-
ben sis Lckutz. » Im Bewusstsein âer un-
Mbeursn Lrsgwsiìs âissss Sckrittss ârûck-
ten sick slie leilnskmer voll tiekgekükiter
Erregung âie Rand. Oss sus âen oben ge-
nennten Herren bsstsksnâs Komitee wur-
âe okkiàU sis Internstionsiss Komitee âss
^vten ^reu?es ernannt, às âie ^.utZade

sis VerdinâunZsZlieâ âer Rotkreu?-
seseiiseksktsn slier Ltssten zu kunktionis-
ksn, âs âie krisgkûkrsnâsn Ltssten sonst
uuk keinem snâsrn Weg mitsinsnâsr vsr-
nkrsn können. Wenn suck mit âer Oìi-
eìte - intsrnstionsi > versehen, bsstskt âie

nksr Institution âock sussckiiessiick sus
dcbwsizsrdürgsrn unâ scköpkte von à-eginn ikrs Krstt sus schweizerischer Tirs-

> ion. Intsrnstionsi ist nur âer IVirkungs-
uis âss Komitees. Os verleibt âsksr sis
ivstsr Verein in nsutrsiem Lands seinen

internsìionslen 7i.ukgsbsngsdistsn âen
Lckutz âer völligen Ksutrslitàt unâ Onsb-
ksngigksiì. Letztere ist suck âsâurck ge-
wâkrleistst, âsss âer Vsrwsitungssukwsnâ
âss Komitees unâ âer von ikm gssckskke-
nen Abteilungen zum grössten leii sus
Lekwsizermittsin bsstritten wirâ. Ltstu-
tengsmöss ergänzt sick âss Internstionsie
Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) âurck
Ouwski sussckiiessiick von Lckweizsrbür-
gern, âsren iMtgiieâsr?.ski 25 nie über-
steigen soll. Reute sinâ es ikrer 24. Osr
erste Rrâsiâent âes Komitees wsr Qsnersi
Oukour, ikm kolgte Oustsve lVlovnier, âie-
sem Qustsve />.âor. Leit 1928 stskt ikm
b/isx Ruber, ekemsiiger Rrssiâent âss stsn-
âigsn intsrnstionsisn Osricktskokss im
Rssg, vor.

Wenn suck âurck âie Lenker Konven-
tion âie Kriegs nickt susgescksitst worâsn
sinâ — wss woki âer letzte unâ köckste
Lsâsnke Rsnri Ounsnts gewesen sein msg
bei âer Lckskkung âer wsitumspsnnenâsn
Rotkreuzsrbsiì — so liegt âock ein gros-
ssr ikrost in âer unumstössücksn ?stsscks,
âsss kür âie Verletzten, ob Orsunâ oâer
Oeinâ, beute in vorbiiâlicker Weise gesorgt
wirâ. « Oss Sckönsts sbsr, wss âss Rots
Kreuz in sick birgt, ist âer Lsâsnks sb-
soiutsr Ksutrsiitst. Oss Rote Kreuz kennt
keine politiscksn Rsrtsisn, keine Unter-

sckieâs âer Religion unâ keine Osnâss-
grenzen. Vor ikm vsrsckwinâen âie Ltsn-
âssuntsrsckieâs, vsrsckwinâet âer Unter-
sckisâ zwischen /kltsr unâ Ossckieckt.
Osbsrsil, wo es Rsrmksrzigksit unâ Ksck-
stsniisbe gibt, ist es zu Rsuss. Onâ wie
wir Lckweizsr uns, sngssickts âer lVüilionen
Krlsgsopker unserer l'sgs, zu âer Arbeit
âes Roten Kreuzes zu stellen ksbsn, ssgt
uns Rroksssor lVlsx Ruber, âer gsgsnwsr-
tige kockvsrâisnts Rrssiâsnt âes Inter-
nstionslsn Komitees vom Roten Kreuz
mit kolgenâsn Worten: - Os ist nicht nötig,
nsck einer besonderen Sendung unseres
Volkes zu sucksn und von, einer solcksn
zu reden, gssckweige, âsss es uns ziemte,
snâsren Räte und lVlsknungsn zu geben,
sals">gs wir nickt sllss getsn ksbsn, wss
sn uns liegt, vie Rilke muss mit der
Selbstvsrstsnâlickksit getsn werden, mit
der sie der Ssmsritsr im Llsicknis leistet,

às der Rewskrung, die unserem Osnâe
bis jetzt, in diesem bis beute grössten
sllsr Kriegs, über menscklicks Vorstellung
kinsus gescksnkt wurde, ergibt sick die
iVlöglickksit der Rilke, des Oisnstss. /kuk

die Rrsgs, die vislleickt die Welt sn uns
stellt, die jedenkslls wir selber sn uns zu
stellen ksben, ist die wskre Antwort: die
stille ?st. Rsbsn wir sllss getsn, so ksbsn
wir gersäe unsere Lckulâigkeiì getsn. »

A^uk dem Rrsmgsrìen-Orieâkok stsnâ bis vor kurzem sin Lrsbstsin
mit nsckstsksndsr Insckrikt:

Rier rukt in Lottes Rrieden
^0R^.KlV ROIRRILR ILOOR

geb. 2. September ISIS - gest. 16. Mai 1905
Wäkrend 70 ./aKren à Staatsdienste Ssrns

Os scksint mir sm Rlstze, beute dieses Ltsstsvstsrsnsn zu gedenken,
um zu beweisen, âsss die lVsckwelt solche Leute nickt vsrglsst, sondern
von Osit zu Oeit ikrer gedenkt.

Vor 40 Sskrsn ist Soksnn Reinrlck Isler, geb. 1815, von seiner Stelle
sls Ksnzleickek und Recknungskükrer der ksntonslen Oirsktion des
Innern zurückgetreten, und es wurde ikm vom Rsgisrungsrst der Wsi-
terbezug der Besoldung im kslbsn Bstrsgs kür sin kslbss dskr zugespro-
cken. Or wsr vom dskre 1834—1904 im Ltsstsdienst (Oirsktion des Innern
1346—1904) tätig. Im dskrs 1905 erlitt Isler einen Onksll, der eins Lungen-
Entzündung zur Oolgs kstte. Lkns grosse Leiden wurde er dsnn vom
?ode ereilt.

Ois vorliegende Rkotogrspkis ist die einzige, die von ikm existiert.
Oin Bürokollsgs kst ikn suk seinem /trbeitsplstz geknipst. Von sick sus
kst sr sick nie sbkontsrksisn Issssn.

Osr Osll ist wSkrsckslnllck einzig, âsss jsmsnâ 70 .Iskre lsng dem
Ltssts dienen ksnn.
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